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Leben mit einer
Paraplegie

Vor dreizehn Jahren wurde das Leben
meines Mannes durch einen schweren Unfall

grundlegend verändert Er, bis dahin
ein Mensch mit bester Gesundheit der
Spitaler nur von gelegentlichen Krankenbesuchen

kannte, musste erleben, was es
heisst hifllos dazuliegen, angewiesen auf
Arzte und Krankenschwestern Seine
Verletzungen waren sehr schwer, Hoffnung
auf ein langes Weiterleben bestand kaum
Wahrend sich Angehörige und Freunde
auf den endgültigen Abschied vorbereiteten,

hatte ein Mensch überhaupt nie einen
Gedanken an den Tod - der Patient selber

Er war sich absolut nicht bewusst, was
ihm geschehen war, ersuchte er doch in
dieser Zeit den Arzt, ihm ein Zeugnis
auszustellen, dass er krankheitshalber seinen
Militärdienst verschieben müsse «Nie
wieder werden Sie gehen können», so
erklarte der Arzt
Es verging Zeit, lange Tage und noch viel
längere Nachte Zwei Jahre spater wurde
der 33jahnge Mann zwecks Rehabilitation
in ein anderes Spital auf eine Spezialabteilung

übergeführt Hier lernte ich ihn als

junge Krankenschwester kennen Ein
Mann von beträchtlicher Grosse, der noch
35 kg wog der an sieben verschiedenen
Stellen so schlimme Decubituswunden
hatte dass man die Knochen sah Doch so

elend dieser Korper, so gross war die

Hoffnung und der Wille wieder gesund zu
werden wieder gehen zu lernen Mein
Patient war von semer vollständigen
Genesung so felsenfest uberzeugt, dass selbst
ich die doch hatte wissen müssen dass

einem Paraplegiker Grenzen gesetzt sind
an ein Wunder glaubte Auch unser Weg
ist Muhe und Arbeit unser Losungswort
«Hilf dir selbst so hilft dir Gott » Trotz
dem Fahrstuhl haben wir vor zehn Jahren
geheiratet Wir gehen unseren gemeinsamen

Weg so «normal» wie möglich Mein
Mann hatte das Gluck in einem Beruf zu
stehen den er weiterhin au^ben konnte
und der ihm jetzt wie vor seinem Unfall
Abwechslung Freude und wie konnte es

anders sein manchmal auch Arger bringt
Sehr wichtig ist fur uns eine Wohnung, die
unsern Bedurfnissen angepasst ist Wahrend

der ersten drei Jahre hatten wir bis zu
unserem Wohnungseingang 16 Stuten zu

ersteigen Mit Stutzapparaten und Krukken

hatte mein Mann mühsam gehen
gelernt doch hat er es nie so weit gebracht
seine Schritte ohne Angst allem zu tun So

kam es dass er ohne einen Heiter unser
neues Heim nie betreten oder veilassen
konnte Diese unfreiwilligen Turnübungen
mögen fur die Blutzirkulation gut gewesen
sein, doch uberwogen unserer Ansicht
nach die negativen Aspekte Abgesehen
von der Gefahr eines Sturzes und
Knochenbruchs finden wir es gar nicht gut
wenn ein Mensch mehr als absolut notig
auf einen andern angewiesen ist
Glücklicherweise haben wir jetzt eine Wohnung
nach unseren Wünschen Ebenerdig, mit
einem zweiten Zugang durch die Garage
Das Garagetor lasst sich vom Fuhrersitz
aus mittels Schlossschalter offnen und
schhessen Weiter haben wir in allen
Zimmern pflegeleichte Spannteppiche und

Türöffnungen, uberall breit genug fur
einen Rollstuhlfahrer Leider ist dies in
den meisten Wohnungen fur Badezimmer
und Küche nicht der Fall So wie wir jetzt
wohnen, kann mein Mann uberTage allein
gelassen werden Mir selber hat diese

Änderung erlaubt, zeitweise wieder meinen

Beruf auszuüben
Auch m einer Gemeinschaft wie der unseren

muss man um zufrieden leben zu können,

sich anpassen und immer wieder auf
die verschiedenen Interessen und Wunsche

des andern Rucksicht nehmen Es

ginge auf die Dauer bestimmt nicht gut,
wollte eines nur immer nehmen und das

andere sollte sich ein Leben lang aufopfern

Dazu wird mit Mitleid meist wenig
geholfen Eher braucht es ein feines
Gefühl, die Art des andern verstehen zu
lernen - etwas vom Schwierigsten, wenn man
bedenkt, wie schlecht man meist sich selber

kennt
Immer wieder kommt es vor, dass man mir
sagt Sie haben richtig auch eine Last auf
sich genommen, wie bewundernswert',
usw Leute, die so sprechen, kennen uns

nur sehr oberflächlich Mitbewohner unseres

Hauses Nachbarn, Freunde und Fami-
henglieder sehen sehr wohl, dass es uns

gut geht besser als vielen validen I hepaa
ren Beide haben wir berufliche Aufgaben
die uns erfüllen und können uns vieles
leisten was das Leben schon macht
Zum Beispiel nehmen wir Kinder (leider
haben wir keine eigenen) m die Ferien
Wahrend der Schulferien ist es keine
Seltenheit dass wir bis zu vier kleinere und

grossere Pensionare haben Von klein auf
sind sie an uns gewohnt Fur sie ist es das

Natürlichste auf der Welt den Gotti und
Onkel im Fahrsmhl zu sehen Nach dem
Abendessen legt sich mein Mann meistens

mit seinei Zeitung auf dem Ruhebett in
der Wohnstube niedei Wenn Kindel da

sind, bleibt der Rollstuhl selten langeie
Zeit unbesetzt Zur Abendtoilette wud
gefahren, und es muss ein besondeics
Veignugen sein hockhngs die Zahne zu

putzen Ein kleiner Neffe von ehei bequemer

Natur meinte «Der Gotti hat es

schon gut immer darf er fahlen nie muss
ei gehen »

Die Ferien haben wir manches lahr zu
Hause verbiacht, von wo aus wn kleinete
Ausflüge mit unserem unentbehihchen
Auto unternahmen Da mussten wir eines
Tages gcschaftehalber fur drei Tage nach

England War das eine Auflegung' Aber
es ging, sogar sehr gut Das Besteigen des

Flugzeugs, das Leben im Hotel, man war
und ist uns gegenüber uberall sehr hilfsbereit

und freundlich Auf einmal war unsere
Welt wiedei viel grosser geworden Seither

verbringen wir unsere Ferien meistens
irgendwo am Meer Wir mieten eine Wohnung

oder ein kleines Haus preisgünstig
und ausserhalb der Saison

Möglicherweise liest jemand diese Zeilen,
der selbst an einen Fahrstuhl oder sogar
an ein Bett gefesselt ist und kaum Hoffnung

hat, wieder einmal unter «gesunden»
Mitmenschen leben zu können Aul
keinen Fall mochten wir ähnlich Gcbicch
liehen sagen «Nehmen Sie sich an uns ein
Beispiel», denn wir wissen nur zu gut dass

kein Schicksal ist wie das andere Dem
einen wird eine optimistische Art mit in
die Wiege gegeben und es ist nicht sein
persönliches Verdienst, wenn er es im
Leben leichter hat als andere
Ja sagen zu seinem Schicksal zum Leben,
auch dann wenn es voller Probleme und
voller Leid geworden ist nun das ist ein
guter und oft gegebener Rat doch der
Weg zu diesem Ja ist weit und kann sehr
steil sein Trotzdem ist er gerade fur einen
körperlich behinderten Menschen von
grosster Wichtigkeit Heute hat mein
Mann Muhe, sich sein Leben ohne Fahi-
stuhl vorzustellen «Es wurde mir viel
genommen aber noch mehr gegeben», sind
seine Worte M B

(Aus «Zeitschrift fur Krankenpflege»
Nr 6, 1976)
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